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Ein von der FVA Freiburg (Baden­
Württemberg) entwickeltes neues 
Verfahren erleichtert die 
Bewertung von 
Wildschäden in 
Naturverjüngungen 

Welcher Jagdpäc~!er 
kennt nicht den Ar­

ger: Rehe äsen die 
Gipfeltriebe von Bäumen und 
als fast zwangsläufige Folge 
verlangt der Waldeigentümer 
Entschädigung. Den Schaden 
in gepflanzten Kulturen zu be­
werten, erscheint noch relativ 
einfach. Für jeden Baum wur­
den Investitionen getätigt uhd 
jeder Baum entspricht der Ziel­
setzung des Waldbesitzers. 
In einer Naturverjüngung wäre 
ein solches Berechnungsmus­
ter nicht so leicht nachzuvoll­
ziehen, da die Pflanzenzahlen 
in Naturverjüngungen oft ein 
Vielfaches von den in Pflan­
zungen üblichen betragen. Ein 
Bewertungsansatz, der sich 
ausschließlich an der Zahl der 
verbissenen Bäumchen orien­
tiert, wäre in Naturverjüngun­
gen daher schlicht falsch. Die 
entscheidende Frage lautet da­
her in Naturverjüngungen: 
Sind genügend unverbissene 
Pflanzen vorhanden, um das 
waldbauliche Ziel des Waldbe­
sitzers zu gewährleisten? 
Wesentlich hierbei ist, dass 
diese unverbissenen Pflanzen 
die größten und vitalsten sind 
und dem waldbaulichen Ziel 
entsprechend auch auf der 
Fläche verteilt sind. An der 
Forstlichen Versuchs- und For­
schungsanstalt in Freiburg 
(FVA) wurde in interdiszi­
plinärer Zusammenarbeit zwi­
schen verschiedenen Abteilun-

gen ein sehr 
einfaches Ver­
fahren speziell 
für Naturverjüngun­
gen entwickelt, mit dem 
relativ schnell ermittelt werden 
kann, ob durch Wildverbiss ein 
in Geld zu bezahlender Scha­
den entstanden ist oder aber 
nicht. Der Vorteil liegt darin, 
dass jeder Jäger, Waldeigen­
tümeJ,' oder Förster nach einer 
relativ kurzen Schulung sich 
selbst sehr schnell einen 
Überblick verschaffen kann, 
wie es um die natürliche Ver­
jüngung in einem Bestand be­
stellt ist. 

Dialog fördern 
In ganz Baden-Würtlemberg 
wird die FVA Seminare an­
bieten. Durch die gemeinsa­
me Schulung soll "der Dialog 
zwischen Jägern und Förs­
tern gefördert werden und 
die partnerschaftliche Suche 
nach Problemlösungen er­
möglicht werden, die über 
eine reine Erhöhung des Ab­
schusses als Allheilmittel 
hinausgehen". 
Das Verfahren basiert auf zehn 
Quadratmeter großen Probe­
kreisen, die streng systema­
tisch über die gesamte Be­
standsfläche verteilt werden. 
Der Abstand der Probekreise 
kann einer Tabelle entnommen 
werden und ist abhängig von 
der Größe des Bestands und 

der ange­
schätzten 

Dichte der 
Verjüngung. Zur 

Absteckung der Pro­
bekreise genügt ein einfacher 
Bergstock mit einer Mindest­
länge von 1,79 Metern (ent­
spricht dem Radius des zehn 
Quadratmeter großen P~obe­
kreises). 
Noch einfacher und schneller 
geht es jedoch mit einem Te­
leskopschießstock mit zwei 
Schenkeln, wie er bei jedem 
Fachhändler zu kaufen ist: Der 
erhöht bei entsprechender Ge­
legenheit eventuell den jagdli­
chen Erfolg. An einem der bei­
den Schenkel, der eingescho­
ben bleibt, müssen zwei Mar­
kierungen angebracht werden, 
einmal in 20 Zentimeter Höhe 
und einmal in 50 Zentimeter 
Höhe entsprechend den Auf­
nabmehöhen: zehn bis 20 Zen­
timeter, 21 bis 50 Zentimeter 
und 51 bis 130 Zentimeter. 
Das Ende mit den Markierun­
gen wird in den Boden ge­
steckt; das ist der Kreismittel­
punkt. Das andere Ende wird 
ausgezogen auf 1,79 Meter; 
das ist, wie gesagt, der Radius. 
Mit diesem ,,zirkel" kann man 
nun leicht einen Probekreis 
von genau zehn Quadratme­
tern abgrenzen. 
In jedem Probekreis wird nun 
geprüft, ob genügend unver­
bissene Bäumchen vorhanden 
sind. Diese unverbissenen 

Bäumchen müssen zu den 
höchsten der jeweiligen Baum­
art im Probekreis gehören. 
Für die Baumart Tanne wurde 
zum Beispiel als Sollwert drei 
unverbissene Tannen in der 
Höhenstufe zwischen 51 und 
130 Zentimeter festgelegt. 
Sind also in dem Probekreis 
diese drei unverbissenen Tan­
nen vorhanden, erhält der Pro­
bekreis die Schadklasse ,,0", 
ganz egal, wie viele verbissene 
oder unverbissene Bäumchen 
sonst noch im Probekreis vor­
handen sind. Zu überprüfen, 
ob diese drei unverbissenen 
Tannen im zehn Quadratmeter 
Probekreis vorhanden sind, 
geht sehr schnell und erlaubt 
eine preisgünstige und einfa­
che Verbissbewertung. 
Entscheidend ist, dass in die­
sem Verfahren jeder Probe­
kreis für sich bewertet wird. Ist 
in einem Probekreis keine Ver­
jüngung vorhanden, so zählt 
der Kreis als "nicht verjüngt". 

Sollwerte beachten 
Da in Naturverjüngungen die 
Zahl der Pflanzen mit zuneh­
mender Höhe stark abnimmt, 
muss auch der Sollwert der je­
weiligen Höhenstufe angepasst 
sein. Es ist ein großer Unter­
schied, ob auf einer Fläche 
von zehn Quadratmetern drei 
Bäumchen mit einer Höhe von 
130 Zentimetern oder drei 
Sämlinge mit einer Höhe von 



I ... Frledrich Burghardt 
stellte das neue, 
einfach zu handha­
bende Verfahren der 
Öffentlichkeit vor. 

zehn Zentimetern stehen. Um 
dies zu berücksichtigen, wurde 
eine wissenschaftlich herge­
leitete Gewichtung der unter­
schiedlichen Höhenstufen vor­
genommen, die es erlaubt, 
waldbauliche Sollwert für jede 
der Aufnahmehöhenstufen zu 
formulieren. Demnach wäre 
beispielsweise für einen Tan-

"'Ueinbestand folgende Zahl 
Jungbäumen je Hektar in 

den jeweiligen Wuchshöhen 
notwendig: 

Beispiel: 
Wuchshähe 
51 -130 cm Höhe 
21 - 50 cm Höhe 
10 - 20 cm Höhe 

Zahl/ha 
3000 
6000 

12000 

Ausgehend von der Annahme, 
dass ein vollständiger Leit­
triebverbiss aller Pflanzen zu 
einem Zuwachsverlust von ei­
nem Jahr führt, wurde ein ma­
ximaler Schadensbetrag für die 
wichtigsten Baumarten be­
.rechnet. Dafür wurde der Er­
tra'gsausfall eines Betriebs be­
rechnet, der eine bestimmte 
Baumart in einem Jahr nicht 
nutzen kann. Zur Vereinfa­
chung wurden diese Schadens­
beträge nach Baumarten zu­
saIl)1ll'engefasst und liegen für 

c~ ___ 
Nadelbäume bei 470 Euro je 
Hektar und Jahr und für Laub­
holz bei 170 Euro. 

Klassen festlegen 

Zwischen dem maximalen 
Schadensbetrag einer Baumart 
- das ist gleichzeitig der durch­
schnittliche Ertragsausfall je 
Hektar und Jahr - und dem 
waldbaulichen Sollwert - das 
wäre die Erkenntnis: kein 
Schaden - wird ein linearer 
Schadensverlauf angenom­
men. Darauf aufbauend wurde 
eine Schadenstabelle mit vier 
Schadklassen erstellt. 
Mit dem dargestellten Verfah­
ren lassen sich schnell und pra­
xisnah Verbissschäden. in Na­
turverjüngungen erkennen, 
monetär bewerten. Damit sind 
gleichzeitig etwaige utopische 
Schadensersatzforderungen 
nicht möglich. Lediglich eine 
"Entmischung des Bestands" 
könnte noch hinzukommen. 
Die Entmischung ist ein Pro­
zess, der sich über viele Jahre 
hinwegzieht. Wird in drei 
aufeinander folgenden Jahren 
massiver Wildschaden auf der­
selben Fläche angemeldet und 
ist nach dieser Zeit eine Ent­
mischung erfolgt, so kann im 
vierten Jahr im Anhalt an die 
Förderrichtlinien für naturnahe 
Waldwirtschaft zusätzlich ein 
Betrag von 750 Euro je Hektar 
zu Grunde gelegt werden. Der 
Betrag entspricht dem Förder­
satz für die Begründung ge­
mischter Wälder, der dem 
Waldbesitzer entgangen ist. 
Für den Jäger ergibt sich die 
Chance, dass er praktisch vier 
Jahre Zeit hat, um gemeinsam 
mit Waldeigentümer und Förs­
ter das Problem zu lösen. 

Deutliche Vorteile 
Das Verfahren hat entscheiden­
de Vorteile: Es ist einfach und 
für jeden nachvollziehbar. 
"Mit der naturnahen Wald­
wirtschaft sind wir auf dem 
richtigen Wege. Knospen und 
Zweige von Waldbäumen 
sind ein Teil der natürlichen 
Ernährung des Schalenwil­
des. Dort, wo sich genügend 
Bäume verjüngen, kann kein 
Schaden entstehen, formu­
liert die FVA ihre eigene Vor­
gabe. BHA 
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